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ſche Blätter.
Sechſter Jahrgang.

Das ſtille Schloß. (Fortſetzung.)
Die Flugelthuren flogen auf, ein junger,
bleicher Mann in ſchwarzem Gewande ſturzte
herein; ſein Auge rollte furchterlich im Kreiſe
umher und ſeine ſchönen Züge druckten tiefen
Schmerz, mit grimmigem Zorn vermiſcht, aus.
Ungeachtet ihrer Verzerrung kamen ſie Ange-
lika'n nicht unbekannt vor, obwohl ſie, da ſie
ſelbe nur durch die beinahe ganz verſchloſſenen
Augen ſehen konnte, ſie nicht deutlich unter
ſchied. Er trug einen bloßen Degen in ver
Hand und ſturzte wuthend bis gegen die Mitte
des Saales vor. Jetzt, als er die Leiche ge
wahr wurde, ſtand er plotzlich ſtill ſeine wil
den, ſtarren Zuge loſten ſich in weiche Wehmuth
auf, und der Degen entſank ſeiner Hand.
„Angelika!“ rief er aus, indem er an den
Stufen niederſank, „Angelika! Engel! Von
mir gemordeter Engel! Kannſt Du vergeben
Ach! daß Du hier biſt, daß Du mir es goönnſt,
wieder einmal Dein Antlitz zu ſchauen, iſt mir
ein Beweis, daß Du mich Unglucklichen nicht
haſſeſt. O! wie ſchon biſt Du noch in dieſer
blaſſen Todesgeſtalt!“ Hier weinte und ſchluchzte
er ſo heftig, daß Angelika Muühe hatte, ihre
Faſſung zu behalten und nicht ſelbſt in lautes
Weinen auszubrechen. Aber plötzlich raffte er
ſich vom Boden auf, und indem er den wegge-
worfenen Degen ergriff, ſtuürzte er in blinder
Wuth gegen eine Ecke des Saales, „ihr Un-
geheuer!“ ſchrie er, „gottloſe Betruger! Ver
fuhrer, Giftmiſcher! biſt Du noch nicht todt?
Kommſt Du noch einmal, mirſie zu entreißen?“
Angelika hörte das Geklirre des zerbrechenden
Degens, mit dem er an die Wand gerennt war;
es geſchah ein ſchwerer Fall, und ihr alter Be
kannter, der Alte, ſprang in Begleitung eines
Dieners haſtig zur Thur herein. Der ungluck
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liche junge Mann, der ohnmachtig zu Boden
geſtuürzt war, ward von ihnen eiligſt fortgetra
gen, nachdem der Alte Angelika'n einen Wink
gegeben hatte, daß ſie nun aufſtehen könne
ihn aber hier erwarten ſolle.

Angelika war in heftiger Bewegung. Dieſe
Zuüge, dieſe Stimme, hatten ſchmerzliche Er
innerungen in ihrem Jnnern geweckt; ihre Thra
nen floſſen haäufig, ſie hielt ihr Taſchentuch vor
die Augen und unkerdruckte gewaltſam das
Schluchzen. Jn dieſem Zuſtande fand ſie der
Alte; „um des Himmelswillen!“ rief er aus,
„was fehlt Jhnen Zwar iſt es wohl kein Wun
der, von Auftritten, wie der vorhergegangene,
erſchüttert zu werden. Um ſo eher darf ich hof
fen, daß Sie aus Mitleid eine Bitte bewilligen
werden, die ich beauftragt bin, an Sie zu
thun. Die Mutter des Unglucklichen, deſſen
Leiden Jhnen ſo tiefes Mitleid eingefloößt hat,
macht Jhnen durch mich den Antrag, hier bei
ihr auf dieſem Schloſſe zu bleiben, wo Jhre
Gegenwart vielleicht zur Heilung ihres einzigen
Sohnes beitragen kann.“ Angelika bedachte
ſich eine Weile. „Wie?“ ſprach ſie, „ich hier
auf dem Schloſſe Bei der „Bei der Ba
ronin von Weilern,“ erwiderte er. „Von
Weilern?“ ſagte Angelika, wie es ſchien, ganz
gleichguültig, „und was ſoll ich hier?“ „Der
junge Baron hat ſeine geliebte Gattin auf eine
grauſame Art verloren und iſt daruber wahn
ſinnig geworden. Sein Wahnſinn iſt eine tiefe
Schwermuth und ein melancholiſches Still
ſchweigen das ſo lange fortwährt, bis irgend
ein Laut, den er hort, ihn aus ſeinen Traäu-
men weckt. Dann kommt er in die hochſte
Wuth, zertrummert Alles um ſich her, ſucht
die Leiche der geliebten Verſtorbenen im ganzen
Schloſſe, und wenn er ſie nicht findet, dann
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tobt und droht er, Alle zu ermorden weil er
wahnt, man habe ſie verſteckt. Nach vielen
vergeblichen Verſuchen etwas zu erſinnen,
kamen die Aerzte auf dieſen Gedanken, ihn
durch eine Scene, wie die, in der Sie ſo eben
eine Rolle geſpielt haben, zu erſchuttern und
der Verſuch gerieth. Nachdem er von der Ohn
macht erwacht, die ihm der Ueberreiz der Em-
pfindung zuzieht, iſt er auf ſo lange Zeit be
ruhigt, bis ein neues Ereigniß ihn wieder in
dieſen Zuſtand verſetzt. Jch habe der Baronin
von der auffallenden Aehnlichkeit geſagt, die
Sie, nach dem Bilde der jungen Frau zu ur
theilen, mit ihr haben.

„Wie? Sie kennen ſie ſelbſt
„Nein, ich war hier auf dieſem Schloſſe

Verwalter, die Baronin lebte mit ihrem Sohne
in F. Dort lernte der junge Herr ſeine
Angelika kennen. Er mag wohl einige Schwie
rigkeiten gefunden haben, die ſich ſeinen Wuün
ſchen entgegenſtemmten, aber endlich ſiegte er
doch uüber alle Einwendungen der Mutter, der
die Schwiegertochter nicht anſtand.

Leider genoß er ſein Gluck nicht lange, denn
als er noch kein volles Jahr verheirathet war,
ward er zu dem Sterbebette ſeines Oheims be-
rufen, der ihn noch einmal ſehen wollte. Durch
langer als 4 Monate hielt ihn der alte Herr,
der wieder genaß, daſelbſt auf; unter dieſer
Zeit gingen allerlei ſonderbare Geruchte in der
Familie herum, welche ihm die Treue ſeiner
Gattin verdachtig machten. Ein junger Ver
wandter von ihm muß bei dieſer Sache eine
wichtige Rolle geſpielt haben, doch iſt dieſes
Alles in ein gewiſſes Dunkel gehullt, das zu
erhellen ich nie trachte, da es nicht immer gut
iſt, alles zu wiſſen. Nur ſo viel weiß ich, daß
der Baron, als er nach Hauſe kam, die Gattin
todt und ſchon begraben fand. Nun war er in
Verzweiflung. Alles, was man von ihr geſagthotte, ſchien ihm falſch, auch erhielt er, ich weiß

nicht wie, die Beſtaätigung dieſer Meinung
er kam daruber in Streit mit dem Couſin, for
derte ihn und rannte ihm den Degen durch den
Leib. Vor ſeinem Tode geſtand der junge
Mann, daß Angelika unſchuldig geweſen und
der Baron ward daruüber wahnſinnig. Er ver-
langte, man ſolle ſeine geliebte Gattin noch
einmal ihm zeigen dieſer Wunſch blieb uner
fullt und er gerieth in den Zuſtand, in dem er
ſich jetzt befindet; im Schloſſe muß die tief

ſte Stille herrſchen, an allen Thuren ſind die
Schloſſer umwickelt und es giebt keine Glocke
im ganzen Gebaude. Jedes laute Wort iſt
hier verpont, denn oft bringt ihn das kleinſte
Gerauſch in Wuth. Wenn nun dieſe auf das
Hochſte geſtiegen iſt, dann ſuche ich einen Ge-
genſtand zu finden der ſich entſctießt, die
todte Angelika vorzuſtellen. Dieſes iſt nun
äußerſt ſchwer, und in dem langen Zeitraume
von 5 Jahren iſt es heut das dritte Mal, daß
es mir gelang; denn außer daß es wirklich eine
bedenkliche Zumuthung iſt, ſo muß daruber
das ſtrengſte Geheimniß walten, und dieſes zu

bewahren, iſt nicht Jedermann gegeben. Nun
wiſſen Sie Alles, was ich Jhnen ſagen kann.
Wollen Sie mit mir zur Baronin gehen
„Jch will,“ antwortete Angelika. „Nun wohl,
ich gehe, Sie anzumelden; kleiden Sie ſich in
deſſen um, ich werde bald wieder hier ſeyn.“

eit dieſen Worten verließ er ſie. „O Schick-
ſal!“ rief Angelika, als ſie allein war, „was
haſt du mit mir vor doch ſey es. Jch folge
dem Winke, den du mir giebſt, und du dort
oben, Vater im Himmel! der du ſchon ein
mal vom Verderben mich retteteſt, laß mich
nicht das Opfer der Bosheit werden.“ Sie
verſank in fromme glaäubige Empfindungen,
und ihre Bruſt ward mit Vertrauen erfuüllt.

Bald kam der Verwalter, Angelika'n abzu
holen, und ſie folgte ihm ziemlich gefaßt. Jhr
Weg ging durch mehrere Gemächer, endlich
kam ſie an ein Gemach deſſen Thuüre der Alte
öffnete, Angelika'n hineinſchob und hinter ihr
verriegelte. Nicht lange war ſie daſelbſt, als
eine andere Thure leiſe geöffnet wurde und eine
hohe Frau hereintrat, die, obwohl ſie ſchon in
den Funfzigen zu ſeyn ſchien, dennoch Spuren
hoher Schönheit in ihrem Geſichte trug. Be
troffen fuhr ſie zuruck, als ſie Angelika'n ſah,
auch dieſe fuhlte einige Baänglichkeit, denn ſie
kannte die Dame nur gar zu gut. „Verzeihen
Sie, liebes Kind,“ ſprach dieſe zu ihr, daß
ich ſo kindiſch zuruckfahre, aber die Aehnlichkeit,
die Sie mit einer mir ſehr nahe verwandten
Verſtorbenen haben, iſt ſo groß, daß ich, unge
achtet ich auf ſelbe vorbereitet war, mich dennoch
des Erſtaunens nicht erwehren konnte. Mein
Verwalter Willmar wird Jhnen geſagt haben,
welche Hoffnungen wir auf dieſe Aehnlichkeit
bauen, wollen Sie die Hand dazu bieten, ſo
verſichere ich Sie, daß mir nichts zu groß dun
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ken wird um Sie zu belohnen. Wie mein
eigenes Kind will ich Sie halten, Sie auf den
Handen tragen und jeden Jhrer Wunſche er
fullen. (Fortſetzung folgt.

Schrecklicher Kindermord. Jn der
Grafſchaft Wilt in England, zwei Meilen von
Hangersford, auf der Landſtraße nach Bath,
liegt in einer niedrigen, einſamen Gegend,
mitten in einem Park und auf einem Wieſen-
grunde, das alte Schloß Little-Coathouſe, deſ-
ſen Styl an die Zeiten des Fauſtrechts erinnert.
Ein geraumiger Vorhof, mit Quaderſteinen
gepflaſtert, bildet den Eingang das Tageslicht
fällt durch hohe gothiſche Fenſter hinein. Alte
von Roſt gefreſſene Waffen, Harniſche, Sturm
hauben, Gewehre und Kuraſſe ſind langs den
Wanden aufgehangt; eine große hölzerne Tafel
nimmt das Vorhaus von einem Ende zum an
dern ein. Das uübrige Hausgerath iſt im nam-
lichen Style, unter andern ein Armſeſſel, grob
gearbeitet, mit einer hohen Ruückenlehne und
viereckigem Sitze. Jn den Vorhof tritt man
durch eine niedere Thure, die mit einem nach
dem Jnnern fuhrenden Gange in Verbindung
ſteht. Eine dunkle Treppe bietet ſich dar, und
wenn man dieſe hinaufgeſtiegen iſt, gelangt
man ins erſte Stockwerk. Hier kommt man
durch mehrere Zimmer, und tritt dann in eine
enge Gallerie, die den ganzen hintern Theil
des Schloſſes einnimmt und von welcher man
die Ausſicht in einen wuſten Garten hat. Die
Wande der Gallerie ſind mit Portraits im ſpa-
niſchen Coſtume des ſechszehnten Jahrhunderts
behangen.

Jn einem der Zimmer, durch die man ge
hen muß, ehe man in die Gallerie kommt, ſteht
ein Bett mit einem blauen Ueberzuge, deſſen
Farbe durch die Lange der Zeit ganz verbleicht
iſt. Unten am Vorhange entdeckt man ein Stuck,
das, nachdem es herausgeſchnitten worden,
wieder eingenaht iſt. Auf dieſen Umſtand be
zieht ſich die folgende Geſchichte, die unter der
Regierung der Königin Eliſabeth vorfiel.

Jn einer finſtern, regneriſchen Nacht im
November ſaß eine alte Hebammein ihrer Huütte
beim warmen Ofen, als plotzlich draußen an
ihre Thure geklopft wurde. Wie ſie aufmachte,
ſah ſie einen Reiter, der ihren Beiſtand fur

eine Perſon von hohem Range in Anſpruch
nahm. Er ſetzte hinzu, ſie ſollte ſehr groß-
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muüthig fur ihre Muhe belohnt werden man
habe aber wichtige Grunde, die Sache ſo ge
heim als möglich zu halten deswegen ſollte ſie
ihm blindlings folgen und ſich von ihm zu der
Dame, von der die Rede ſey, bringen laſſen.

Die Hebamme befand ſich in einiger Ver
legenheit und wußte nicht ſogleich, was ſie thun
ſollte. Doch bald wichen ihre Bedenklichkeiten
der Ausſicht auf die verheißene gute Belohnung
und ſie verſprach dem Reiter zu folgen. Dieſer
verband ihr die Augen und ließ ſie hinter ſich
aufs Pferd ſitzen. So legten ſie einige Meilen
auf ſehr ſchlechten Wegen und ohne ein Wort
zu ſprechen, zuruck. Endlich ſtiegen ſie vom
Pferde. Man fuhrte die Hebamme in ein Haus,
das, nach dem Zeitraume zu urtheilen, der
uber dem Durchgehen der Zimmer verſtrich,
und nach allem, was ſie horte, das Eigenthum
eines reichen, mächtigen Herrn ſeyn mußte.
Man nahm ihr die Binde ab und ſie ſah ſich
mitten in einem Zimmer, wo ſich die Dame,
die man ihr beſchrieben hatte, ſo wie ein Mann
mit einem finſtern Geſichte befand. Die Dame
kam mit einem ſchonen Knaäblein nieder. So
gleich befahl der Mann mit dem finſtern Ge-
ſichte der Hebamme, ihm das Kind zuzuſtellen,
und indem er es ihr aus den Armen riß, warf
er es in ein großes Feuer, das im Kamine des
Zimmers brannte. Das Kind aber war ſtark,
und indem es ſich wand, rollke es auf den Fuß
boden des Zimmers. Nun ergriff es der Bar
bar voller Wuth, und taub gegen die Bitten
der Hebamme und das klaägliche Flehen der
Mutter, legte er es auf den Roſt und bedeckte
es mit Feuerbranden, bis es todt war.

Die Hebamme, nachdem ſie der Mutter
allen in ihren Kraften ſtehenden Beiſtand gelei-
ſtet hatte, außerte das Verlangen, wieder nach
Hauſe zuruckzukehren. Der Herr, der ſie her
gebracht hatte, erſchien. Er legte ihr die Binde
wieder vor die Augen, und nachdem er ſie hin-
ter ſich aufs Pferd genommen hatte, gings fort.
Wie ſie wieder in ihrer Wohnung ankam, be
zahlte er ſie ſehr großmuthig und reiſte zuruck.

Die Abſcheulichkeiten, welche die Hebamme
mit Augen angeſehen hatte, machten auf ihr
Gemuüth einen ſo tiefen und bleibenden Ein-
druck, daß ſie den Entſchluß faßte, von allem,
was ſie geſehen und gehört hatte, eine gericht-
liche Anzeige zu machen. Sie gab zugleich zwei
Merkmale an, vermittelſt derer man wie ſie
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hoffte, das Haus wieder ausforſchen koönne,
in welchem das Verbrechen begangen worden
war. Das erſte Merkmal beſtand darin daß
ſie in der Zeit, während welcher ſie an dem
Bette der Dame ſaß aus dem Vorhange ein
Stuück geſchnitten und ſogleich wieder zugenaht
hatte. Das zweite Merkmal war die Zahl der
Stufen der Schloßtreppe, die ſie beim Herun-
tergehen gezahlt hatte.
Der Verdacht ſiel auf Darcel, den dama-

ligen Beſitzer von Little-Coathouſe und der an
grenzenden Domainen. Das Schloß wurde
unterſucht, von der Hebamme erkannt, und
Darcel als Kindesmoörder nach Salisburg
gefuhrt. Das Ungeheuer entſchlupfte durch
Beſtechung der Richter, und entging dadurch
der geſetzlichen Strafe; aber einige Monate
darnach ſturzte er auf der Jagd vom Pferde und
blieb auf der Stelle todt. Der Platz, wo ſich
dies ereignete, heißt noch jetzt „Darcels
Ziel.“ Es iſt ein Weg, der den Landleuten,
wenn ſie von ungefähr beim Einbruche der
Nacht daruber müſſen einen kalten Schauder
abjagt.

Die außerordentliche Herablaſſung Friedrichs
des Zweiten, beſonders gegen alte und lange
gediente Soldaten, machte, daß dieſe ſowohl
als alle ubrige mit Freuden fur denſelben Alles
wagten, und alle Beſchwerlichkeiten des Krie
ges mit Vergnugen duldeten. Am 6. Sep-
tember 1756 gegen Abend, da die ganze Armee
bereits in der Gegend von Dresden ſtand, und
der König hinter der Fronte mit dem Her-
zog von Bevern ritt, traf er einige Gendar-
men, welche mit ihren Keſſeln und Flaſchen
nach Waſſer gingen, und ſagte: Guten Abend,
Kinder. Sie griffen alle nach ihren Fou-
ragirmutzen und blieben ſtehen. Der Konig
zog ſeinen Hut und ſagte: Laßt Euch nicht
ſtoren, geht und holet Waſſer und kocht fleißig.
Ein alter Gendarme unter denſelben erwi-
derte: O ja, Jhro Majeſtät, am Kochen ſolls
nicht fehlen, wenn Sie nur fleißig ſorgen, daß
wir was zu kochen haben. Der König fragte
ihn hierauf: Wie lange haſt Du gedient 36
Jahr, denn 20 Jahr habe ich unter dem hoch
ſeligen Konig, Jhrem Herrn Vater, ſchon ge
dient. Der König: Alſo biſt Du auch ſchon
in dem letzten Schleſiſchen Kriege mitgeweſen.
Der Gendarme erwiderte hierauf: Ja, Jhro

Majeſtat! und indem er dieſes ſagte, zog er
ein Schachtelchen hervor und nahm eine Priſe
aus derſelben. Was iſt das fragte der König.
Es iſt Schneeberger, antwortete der Gendar-
me, ich bin ſo infam verſtopft, und der hilft
gleich. Der König ſagte: Zeige mal, ich bin
auch verſtopft. Der Gendarme, indem er
ſolchen dem König hinreichte, ſagte: Da ha-
ben Sie, aber Sie werden brav darnach pruß-
ten (nieſen). Der König nahm das Schachtel-
chen, roch daran und wollte es ihm wiederge-
ben, allein der Gendarme weigerte ſich und
ſagte: Behalten ſie nur, ich will es Jhnen
ſchenken, es koſtet in Berlin nur zwei Dreier,
ich habe noch eins in meinem Mantelſack.
Der König lachte uber des Gendarmen Frei-
gebigkeit und ſagte zu dem Herzog von Bevern:
Der Mann beſchenkt mich, ich muß ihm wohl
ein Gegengeſchenk machen, zugleich ſteckte er
das Schachtelchen in ſeine Rocktaſche. Nun
fragte der Konig: Wie heißt Du Ebert, er-
widerte dieſer. Wie alt biſt Du? 58 Jahr.
Der König ſah ſich ſchnell um und ſagte zu dem
Oberſten und Flugeladjutanten von Oelsnitz:
Gebe Er doch dem alten Gendarmen ein Paar
Friedrichsd'or und ſage Er ihm, daß ich ihm
danken ließ.

Der Cantor eines kleinen Staädtchens, der
mit dem Apotheker daſelbſt geſpannt war, rachte
ſich dadurch, daß er bei jedem Begrabnißzuge,
den er anzufuhren hatte, ſobald er an die Apo
theke gelangte, ſeine Chorſchuüler einen Vers
aus einem alten Grabeliede ſingen ließ, deſſen
Anfang: „„Fur'n Tod kein Kraut gewachſen
iſt,“ lautet, und wobei er ſelbſt nicht eben
mezza Voce mit intonirte.

Zur Darſtellung der Oper: Olimpia auf
dem Koönigl. Theater in Berlin werden jedes
mal vier Statiſten gebraucht, welche den beim
Triumphzug vorkommenden Elephanten
fortbewegen muſſen; in jedem Beine ſteckt
zu dieſem Behufe ein Statiſt. Bei einer
Auffuhrung dieſer Oper war der Darſteller des
linken Hinterfußes vom Elephanten be-
ſonders lebhaft und machte ſolche Saätze und
Kapriolen, daß ihm ſein Nachbar zurufen
mußte: „Aberſt, zum Deibel, wat gallopirſt
Du denn? lof doch langſam und halte Schritt!“

Ach, laaß mir man erwiderte der linke
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Hinderfuß meine Liebſte is heute uf
de Gallerie, un die ſoll mir ſpielen
ſehen!““
Ein Methodiſt, der einen Kram' hatte, hielt

eines Tages mit ſeinem Lehrburſchen folgendes
Geſprach:

Johann, haſt du Waſſer unter den Brannt-
wein gemiſcht?

Ja, Herr.
Haſt du Kreide unter den Farinzucker ge

than?
Ja, Herr.
Haſt du kleine Steine und Reiſer unter die

Roſinen gethan
Ja, Herr.
Nun ſokannſt du in die Betſtunde kommen.

Am Ende des Jahres 1831 ſind wiederum,
wie ſtets von drei zu drei Jahren, die Einwoh-
ner des Preuß. Staats gezählt worden. Das
Ergebniß dieſer Zahlung iſt mit Einſchluß des
Militairs folgendes:

Jm Jahre 1828 zahlte der Preuß. Staat
42,726,110 Einwohner und im Jahre 1831
13,038,960 mithin hat ſich die Einwohnerzahl
wahrend der drei Jahre 1829, 1830 und 1831
um 342,850 vermehrt.

Das Gewiſſen.
Allvater legte in des Buſens Tiefen,

Uns nicht blos das Gefühl für Schmerz und Luſt,
Wir tragen fur Gedanken, Wort und Thaten

Den ſtrengen Richter in der eignen Bruſt.
Daß nie der Menſch den Weg des Heils verfehle,
Daß jedes Herz das Wahre, Gute wahle;

Als unſrer Freiheit Anker gab
Uns Gott, nach ſeiner Weisheit Schluſſen,
Die inn're Stimme das Gewiſſen

Das uns geleitet uüber's Grab.
Wie klopft das Herz in lauten bangen Schlagen,

„Wenn Sinnlichkeit oft die Vernunft umſtrickt;
Wie farbt ein höh'res Roth des Madchens Wange,

Wenn ſie ſich auf des Leichtſinns Pfad erblickt;
Wie zuckt es Den in allen ſeinen Sehnen,
Der, was nicht ſein, mit bub'ſcher Hand will nehmen,

Sein Mahnen ſchwächt der Wolluſt Reiz,
Es macht ſelbſt der Verlaäumdung Stimme ſtocken,
Und droht, wenn wilde Zechgeſellen locken,

Sein lautes Zurnen zahmt den kargen Geiz.
Zwar laßt ſich das Gewiſſen ubertauben,

Wenn Leidenſchaft des Herzens Meiſter wird.
Zwar flieht der Tugend und der Unſchuld Engel,

Wenn Niemand ſeine ſanfte Mahnung hoört.
Doch ſeine Exiſtenz ganz abzuſprechen,
Dies darf ſich ſelbſt kein Böſewicht erfrechen,

p.

Und weh' dem der es ſchweigen heißt
O! es erwacht doch fürchterlich einſt wieder,
Und wirft ſein Opfer in den Arm der Hyder

Aus welchem dann kein Engel reißt!
Doch nicht blos mahnend, drohend ſtrafend wirket

Des beſſern Seyn's bewahrter Schutzgeiſt ein,
O! es erfreut auch durch des Beifalls Lacheln,

Wenn wir der Tugend Herz und Leben weih'n.
Wenn eine edle, gute That gelungen,
Wenn uber Leidenſchaft ein Sieg errungen,

Wie klopft das Herz alsdann ſo leicht
Druckt oft des Schickfals ſchwere Hand uns nieder,
Muthvoll erheben wir uns dennoch wieder,

Wenn nur der innwm're Richter ſchweigt.
O! mochte Jedes jene Stimme hoören,

Die freundlich uns den Pfad zur Heimath zeigt,
Die wenn wir ihrem ſanften Leiten folgen,

Einſt ſelbſt des Todes finſtre Schrecken ſcheucht
Jndeß vor ſeinem Blick des Frevlers Herz erſchuttert,
Von Seelenſchmerz gefoltert bebt und zittert,

Entſchlaft der Fromme ſanft und ſtill.
Jhn führt ſein Schutzgeiſt in der Sel'gen Kreiſe
Hier lispelt er mit Engelsblick noch leiſe

Dein Gluck war meines Strebens Ziel!

Räthe I.Jch bin ein König, aber ach!
Stets bricht. der Krieg in Wettern auf mich los.
Mein Hof iſt mir getreu, und ſtellt mich ſelten blos
Doch eines Dieners Fall zieht oft den meinen nach.
Erhebt mich auch mein Feind oft ſelbſt von dieſem wieder,
So wirft er, wenn er kann, mich gleich aufs Neue nieder.

Auflöſung des Buchſtabenrathſels im v. Stuck: Ge
ſpinſt, Geſpenſt.

s W

Bekanntmachungen.
(539) Verpachtung. Die beiden Ber

gerſchen Stipendiaten-Hufen, in hieſiger Stadt
flur belegen, ſollen, und zwar in einzelnen
halben Hufen, anderweit auf ſechs Jahre von
Johannis 1833 bis dahin 1839 verpachtet
werden.

Zur Abgabe der Pachtgebote iſt

der s 4. Auguſt d.Vormittags um 10 Uhr,
zum Termine anberaumt und haben ſich Pachtk
luſtige vor uns an Rathsſtelle einzufinden.

Merſeburg den 11. Auguſt 1832.

Der Magi e ſt rra t.
Conradi. Koöppe. Heberer.

e

Je

(544) Auction. Von dem unkerzeich
neten Königlichen Gerichtsamte ſollen



am 27. dieſes Monaks,
ſowie an den darauf folgenden Tagen, und

zwar von Nachmittags 2 Uhr an,
im hieſigen Rathhauſe die zum Nachlaſſe des
vormaligen RathskellerPachters Hoppe gehö
rigen Mobiliar Gegenſtande, an

Uhren, Silbergeſchirr, Porzellan, Stein
gut, Glaſern, Zinn, Kupfer, Meſſing,
Blech, Eiſen Tiſch- und Bettzeug, Vor-
haängen, Ueberzugen, Betten, Meubeln,
Haus und Wirthſchaftsgerathſchaften, Klei
dungsſtucken, einem Hamburger Wagen,
einem Schlitten, einigem Pferdegeſchirr, ei
nigen Gewehren, Gemalden, Kupferſtichen
und Buüchern, ingleichen einem nicht unbe-
deutenden Vorrath von auslandiſchen
Weinen und einem Billard nebſt Zubehoör,

gegen ſofortige baare Bezahlung in Preußiſchem
Courant öffentlich an den Meiſtbietenden ver
kauft werden welches Kaufluſtigen mit der
Bemerkung hierdurch bekannt gemacht wird,
daß der Verkauf der Weinvorrathe am 28. d.
M. Statt finden ſoll.

Schkeuditz, den 13. Auguſt 1832.
Köoniglich Preußiſches Gerichtsamt.

Herzog.
(5331) Auctions- Anzeige. Auf An-

trag der Erben des Juſtitiarius Segnitz ſollen
mehrere zu deſſen Nachlaſſe gehörige Sachen,
an Zinn, Kupfer, Meſſing, Blech, Por-
zellan und Glaswaaren, Meubeln und Haus-
geräthe, Zeichnungen und Jnſtrumenken, oöf
fentlich auf

den 214. September d. J-,
Vormittags 9 Uhr,

von dem Unterzeichneten in dem sub Nr. 23.
in der Brauhausgaſſe gelegenen Segnitzſchen
Hauſe gegen gleich baare Bezahlung verauctio-
nirt werden, zu welchem Termine Kaufluſtige
hiermit vorgeladen werden.

Merſeburg den 31. Juli 1832.
Vigore commissionis:

der Oberlandesgerichts Referendar
Fritſch.

(541) Gras- Verkauf. Sonnabends,
den 48. L u guſt d. J.,Vormittags 10 Uhr,

ſoll die diesjährige Grasnutzung auf dem hie-
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ſigen Pfingſtanger an den Meiſtbietenden oöffent
lich verkauft werden.

Merſeburg den 42. Auguſt 1832.
Langguth.

(5332) Verkauf. Ein großer gewolbter
Koffer nebſt einer viereckigen Kiſte ſtehen bei
der Wittwe Goldhagen in der Oelgrube Nr. 172.
zum Verkauf.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1832.

(536) Verkauf. Eine gute, in dem
beſten Zuſtande befindliche Doppelflinte nebſt
einer Standbüchſe ſtehen zum Verkauf bereit;
wo? erfahrt man bei dem Drechslermeiſter
Lange in der Burgſtraße.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1832.

(534) Anzeige. Actuarien, Hausleh-
rern, Rendanten, Haushofmeiſtern, Adminiſtra
toren, Jnſpectoren, Oeconomen, Brennerei-
Verwaltern, Secretairen, Regiſtratoren, Proto-
collfuührern, Kaſſirern, Rechnungsfuührern, Buch
haltern, Comptoiriſten, Apothekern und Hand-
lungsgehuülfen, Forſt-, Garten und Brennerei-
Aufſehern, Lithographen, Buch- und Steindruk-
kerGehuülfen, Lehrlingen zur Oeconomie, Apo
theke, jedem Handlungsfache und uberhaupt
Gewerbe jeder Art,

auch
Erzieherinnen, Geſellſchafterinnen, Wirth-

ſchafterinnen, Directricen, Bonnen, ſowie
Dienſt ſuchenden Perſonen beiderlei Geſchlechts
aller Stande und Gewerbe, verſchaffe ich ſtets
nach Ausweis ihres guten Betragens vortheil-
hafte Anſtellungen.

Ungnadin Berlin, Hohenſteinweg Nr. 7,
Jnhaber eines Commiſſions-, Speditions-,
Handlungs und Verladungs-Geſchafts.

(538) Bekanntmachung. Aehnlich
der fruühern Pramien-Vertheilung auf Staats
Schuld Scheine, hat das Königliche Inſtitut
der Seehandlung in Berlin, unter ſpecieller Ga-
rantie des Staates, ein neues Pramien Ge-
ſchafft in Ausfuhrung gebracht, welches den
Theilnehmern einen Zinsertrag von 4 bis 5 Pro
cent ſichert, und ihnen außerdem die Ausſicht
auf zum Theil ſehr bedeutende und bis zu
100,000 Thlr. hinaufſteigende Praämien eröffnet.
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Die Praämien Scheine lauten auf Hohe

von 50 Thlr. und iſt der Unterzeichnete, ob
gleich die Scheine augenblicklich noch nicht im
Handel erſchienen ſind, ſchon jetzt bereit, zu dem
billigſten Courſe auf Lieferung abzuſchließen.
Plane werden gegen 14 Sgr. ausgegeben.

Halle, den 7. Auguſt 1832.
H. F. Lehmann.

(533) Aufforderung. Alle diejenigen,
welche an den verſtorbenen Regierungsſecretair
Preuße Forderungen irgend einer Art zu haben
glauben, wollen ſich, mit dem gehörigen Nach
weiſe verſehen, binnen 4 Wochen wegen ihrer
Befriedigung in deſſen bisheriger Wohnung
bei uns melden. Nach Ablauf dieſer Friſt kon
nen wir uns aber auf weiter nichts einlaſſen.
Zugleich erſuchen wir Jeden, welcher die von
dem Verſtorbenen in Handen habenden Buücher
oder Gelder bis jetzt noch nicht zuruckgegeben
hat, ſolche gefalligſt binnen gleicher Friſt an
uns abzuliefern.

Merſeburg den 8. Auguſt 1832.
Die Hinterbliebenen.

(535) Ausleihung von Geldern.
Sofort liegen 400 Thaler, 1200 Thaler und
1600 Thaler gegen vollkommene pupillariſche
Sicherheit auf Feldgrundſtucke auszuleihen,
und ſind, bei richtiger Abtragung der Zinſen,
einer ſobaldigen Kundigung nicht unterworfen.
Darauf Reflectirende wollen ſich gefalligſt an
den Kanzliſt Roch in Merſeburg Burgſtraße
Nr. 138, wenden.

Merſeburg den 10. Auguſt 1832.

(540) Angebotene Stelle. Ein un-
verheiratheter Mann, 30 bis 50 Jahre alt,
welcher eine Caution von 800 bis 1000 Thlrn.
zu leiſten im Stande iſt, kann als Geſchafts
führer ein lebenslängliches Unterkommen finden.
Darauf Reflectirende wollen ſich uüber ihre Ver
hältniſſe erklären in frankirten Briefen unter

der Adreſſe: z
Merſeburg.

Poſtreſtant.

(537) Einen Thaler Belohnung.
Es iſt mir ohnlangſt aus meinem Hauſe ein

braunſeidener mit bunten Perlen geſtrickter Ta
backsbeutel, mit Blaſe gefuttert und mit braun-
ſeidener Zugſchnur und dergleichen Quaſte ver
ſehen, nebſt einem weißporzellanenen Pfeifen
kopfe mit vergoldetem Beſchlage, auf welchem
mein Name Ruck mit goldenen Buchſtaben
ſtand abhanden gekommen. Wem dieſe Ge-
genſtande zu Geſichte gekommen ſind oder noch
kommen ſollten und mir Nachricht davon geben
kann, erhalt unter Verſchweigung ſeines Na
mens Einen Thaler zur Belohnung.

Merſeburg den 11. Auguſt 1832.
J. G. Ruck.

(546) Gefunden. Wer den 13. Juli
d. J. in Lutzen einen Beutel mit Geld verloren
hat, kann ſich zum Wiederempfang deſſelben
gegen Zuruckerſtattung der Jnſertionsgebuhren
Vorſtadt Lutzen Nr. 16. melden.

(547) Concert- Anzeige. Daß nach
ſten Freitag, als den 17. dieſes Mts., das Hte
Concert im Buürgergarten gehalten werden ſoll,
welches um 6 Uhr Abends ſeinen Anfang neh-
men wird, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(545) Einladung zum Vogelſchie-
ßen. Bei der frohen Ausſicht auf dauerhaften
Geſundheitszuſtand fur alle reſp. Bewohner
der Stadt, offnet ſich auch jedes Herz wieder
der Freude und dem Vergnuügen.

Die Schießſocietat im Buürgergarten ver
ſucht, auch das Jhrige dazu beizutragen, indem
ſie öffentlich bekannt macht, daß das jahrliche
Vogelſchießen

Sonntag u. Montkag, den 19. u. 20. d. M.,
Nachmittags, abgehalten werden ſoll.

Wir laden zu demſelben alle Schießluſtigen
und Freunde geſelligen Vergnugens ergebenſt
ein, und bemerken, daß Montags freie s Gar
tenconcert ſtattfindet, und daß Herr Caffetier
Beyer verſprochen hat, ſowohl bei dem das
Schießen eröffnenden Diner die exgquiſiteſten
Gerichte und preiswurdigſten Weine und Ge
traänke zu ſerviren, als auch bei der abendlichen
portionweiſen Speiſung mit dem Beſten auf-
zuwarten was Kuüche und Keller vermag.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1832.
Das Directorium der Schießſocietaät.
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(543) Einladung. Daß ich auf näch
ſten Sonntag als den 19. d. M., ein Stern-
ſchießen mit Balaſtern und Tanzmuſik halte,
mache ich hierdurch ergebenſt bekannt, undlade
ein verehrungswuürdiges Publikum dazu ganz

ehorſamſt ein. Fur gute Getranke wird aufsBeſte geſorgt ſeyn.

Meuſchau, den 13. Auguſt 1832.
Carl Pohle.

(542) Einladung. Kuünftigen Sonn
tag, als den 19. Auguſt d. J., ſoll der ſoge
nannte Kuhtanz gehalten werden, und bittet
um zahlreichen Beſuch

Oertel, Schenkwirth in Papitz.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der Kaufmann Urſinus, 54

Fahre alt (iſt erhaäugt gefunden worden)d.
Stadt. Geboren: dem Schloſſermeiſter Heyne

ein Sohn; dem Stattegeld-Einſammler Hildner ein Sohn;
dem Zimmergeſellen Reinicke ein Sohn dem Hausbeſitzer
Quente eine Tochter; dem Handarbeiter Bretſchneider
ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge
ſtorben: der Obſthändler Zehme, 53 Jahre alt der
jungſte Sohn des Handarbelters Bretſchneider, 2 Stun-
den alt ein unehelicher Sohn 5 Wochen alt.

Keumarkt. Geboren: dem Einwohner Keil
ein Sohn dem Maurergeſellen Köde im Venenien eine
Tochter dem Fabrikant Schreiber eine Tochter. Ge
trauet: der Kaufmann Weddy mit der verwittw. Frau
Hildebrandt von hier. Geſtorben: der vierte Sohn
des Schleuſenwarters Sorge 3 J. 5 M. 2 W. 4 T.
alt (iſt in der Schleuſe verungluckt und ertrunken); ein
unehelicher Sohn, 46 T. alt.

Altenburg. Geboren: einer ledigen Perſon
ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn einer ledigen
Perſon ein Sohn. Geſtorben: des Ziegeldeckers
Linke Wochenſohnlein, 9 Tage alt des Handarbeiters
Sack nachgel. jungſter Sohn, 1 Jahr alt der Hausbe-
ſitzer Kader, 59 Jahre alt eine uneheliche Tochter, 40
Wochen alt die nachgel. Tochter des Oberalteſten der
StellmacherJnnung, Mſtr, Metzners, 73 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lutzen.)
Geboren: dem Beutlermſtr. Herbſt ein Sohn dem

Einwohner Buühlchen eine Tochter dem Weißbackermſtr.
Hillert ein Sohn; dem Siebmachermſtr. Kutzner eine
Tochter dem Zimmermann Friedemann eine Tochter
dem Weißbackermſtr. Kürſten eine Tochter. Ge
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trauet: der Expedient Diedecke mit J. C. D. Schmidt
der Schuhmachermſtr. Andraä mit Jgfr. J. C. Fauſt
der Einwohner Barthmann mit Jgfr. F. A. Kuüchler
der Lohgerbermſtr. Forberg mit Jgfr. J. F. Glaß; der
Dienſtknecht Beyer mit J. E. Schoneburg. Geſtor-
ben: eine unehel. Tochter, 2 Jahre alt der Hoſpital.
Simon, 68 Jahre alt; die Ehefrau des Gurtlermſtr.
Lange, 25 Jahre alt die hinterl, einzige Tochter des
Horndrechslermſtr. Siegesmund, 11 Jahre alt; die jüngſte
Tochter des Poſtillon Willnew, 5 Jahre alt; der jüngſte
Sohn des Weißbackermſtr. Hillert, 4 Wochen alt die
jüngſte Tochter des Grenzaufſehers Rohr, 1 Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz.)
Geboren: dem Königl. HauptzollamtsAſſiſtenten

Selter ein Sohn dem Klempnermſtr. Raſchke eine Toch
ter dem Schneidermſtr. Rennemuller ein Sohn dem
Poſamentirermſtr. Lemke eine Tochter Getrauet:
der Steinſetzer Böoödemann mit J. C. Pabſt von Curs-
dorf; der Schmiedemſtr. Otto mit Jgfr. C. F. Leopold
von hier; der Uhrmacher Richter mit J. R. Schuüttel
von hier. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Un
terofficiers Grober im 38ſten Jahre der 2te Sohn des
Schneidermſtr. Ehrlich im 3ten Jahre die Tochter des
Einwohners Eifert im 45ten Jahre; der 2te Sohn des
Tiſchlermſtr. Schaaf im 18ten Jahre der Schneidermſtr.
Jeßnitzer sen. im 73ſten Jahre der Sohn des Maurer-
geſellen Geßner im Z2ſten Jahre; die hinterl. Wittwe
des Schloſſermſtr. Horbat im 22ſten Jahre der Poſa-
mentirermſtr. Michael im 54ſten Jahre; eine uneheliche
Tochter in der 5ten Woche.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Eickhorſt v. Bremen, Mentz v. Muühlhaufen,

Schmidt v. Zeitz, Groß v. Naumburg im g. Arm; die
Kaufl. Salzbach v. Berlin u. Schmidt v. Zeitz, Fabrik. Hil
debrandt v. Freyburg, die Handelsl. Apel u. Gottſchalk v.
Grafenthal: im g. Hähn; die Handelsl. Buchmann v.
Straßberg, Tempelhof v. Hain, Hilpert v. Hainrode, Vier
enkel v. Weißenborn, Bockler v. Breitenbach, Mantel v.
Rheinthal, Heyd u. Schu v. Warſchau, Tabacksfabrikant
Allner v. Oranienbaum u. Lederfabrikant Körner v. Muhl
hauſen: im r. Hirſch; d. Kaufl. Wilde, Braune, Schier
brand u. Koſtenobel v. Magdeburg u. Anſchutz v. Benshau
ſen: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 27 6 vis 2Roggen 115 bis 1 19Gerſte 1 7 6 bis 4Hafer bis lDa ſeit dem 2. Auguſt d. J. in hieſiger Stadt kein neuer CholeraErkrankungsfall vorge
kommen, ſo iſt die in dieſem Blatte bisher befindlich geweſene Erkrankungsliſte mit dem vorigen
Stuück geſchloſſen. D. R.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.,

D. m

J. F.

J
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